
DER GLAUBE OTT HINDUISMUS
UND CH  M1

VvO  S Horst Bürkle

W ALTER FREYTAG, der amburger KReligions- un Missionswissen-
schai{itler, sagte einmal, dafl, olange einem iıne andere Religion och
nıcht ZUTr Versuchung (1 eıner zwingenden un überzeugenden Kın-
Jadung‘) geworden ist, 1Nnan S1e als Christ och nıcht wirklich verstanden
habe RUDOLEF OrTTo hat die Erfahrung des Heıiligen, un!: OTITU anderes
könnte in der elıgıon gehen, als die Erfahrung eınes fascınans be-
schrieben?. Der Mensch wird 1m Glauben ergriffen un In einer Jiefe
erfailst, für die nıchts Vergleichbares 1m Bereich unserEesS Humanum
gibt Wenn WIT ach dem Jascınans 1mM Hinduismus iragen, dann ist diese
Dimension gemeınt. Wir egegnen dort Menschen, die uns mıt ihrem
Frömmigkeitsausdruck, mıt iıhrer Hingabe un mıt 1  -  hrer Andersartigkeit
anrühren. Das ist deswegen moöglıch, weıl WIT als Christen ebenfalls AUS

einem unaussagbaren und unausschöpibaren Geheimnıiıs heraus en
Aus dem Geheimnis des ın dıe Welt gekommenen un auferstandenen
Gottessohnes3. Wer WITr eigentlich sind un Was für iıne Gemeinschaft
uns verbindet, das 1eg be1ı uns auch nıcht ıntach Al Tage Mit anderen
Worten: Wir sprechen hier als „Beteiligte”. Und das unterscheidet _
SCIC FKaszınation VO  — em 11UI modischen Interesse indischer Geistes-
welt Für das JAsCINANS des eılıgen gibt Kriterien. Darum wird sıch
gerade der aubıige nıe unkritisch mıt der Erscheinungswelt anderer
Keligionen auseinandersetzen, ebenso wWw1e kritisch ach der Eichtheit
und nach den Mängeln des eigenen Glaubens un der eigenen KReligions-

Überarbeitete Fassung eiınes Vortrages auftf eıner gemeiınsamen Jahrestagung
der Katholischen Akademie 1in Bayern und der Evangelischen Akademie 1n
Tutzing ZU Ihema „Die RKelıgionen des Ostens Faszınatıon und Heraus-
forderung für dıe CGhrıisten“

RUuDOLF OTTO.: Das Heılıge. Über das irrationale 1n der Idee des Gottlichen
un seın Verhäaltnıiıs ZU Rationalen, München 1963, 21835 Aufl., A491{f „Der
qualitatiıve (sehalt des Numinosen (an den das Mysteriosum die kKorm gibt), ist
einerseıts das abgedrängte Moment des tremendum mıit der ‚majestas‘. An-
derseits ber ist offenbar zugleich etwas eigentümliıch Z

Bestrickendes, d p Z das 11U miıt dem abdrängenden Momente
das tremendum 1n ıne seltsame Kontrast-Harmonie trıtt Kür diese Kontrast-
Harmonie, tür diesen Doppel-charakter des Numinosen ZCU. dıe 308 elı-
gıonsgeschichte” (S 42)

Zum erständnıs des Geheimnischarakters der Christuswirklichkeit 1im Neuen
Testament vgl den Art WUOTNOLOV Theol W oöorterbuch ZU' N 9 Q93ff.
IM Empfang der Mysterienoffenbarung ertullt sıch den Glaubenden iıhre
Krwählung, die 1n ihrem Ursprung miıt dem des Gottesgeheimnisses en-

fällt“ BORNKAMM, aa 0:. 828)
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gemeinschaft fragen muß Faszination iın der Tiete des Kelıg10sen ist das
Gegenteıil er Schwärmerel für bloß Exotisches un! Fremdes

65 sich Schwärmerei oder echte Faszınation handelt, ent-
scheidet sich daran, ob unls der Hınduismus ‚.herausfiordert‘. Herausforde-
runs wozur Hier ware bereıits VOIl dem Sınn eINeEs Dialogs zwischen
christlichem Glauben un: Hinduismus heute reden. Kır steht 1m Dien-
ste einer volleren un tieferen Christuserkenntnis. Er hilft verdrängte
un: stumm gewordene eıle des biıblıschen Zeugni1sses wieder tüur U1

verstehbar werden lassen. Wır werden herausgelockt AUS den eINZE-
turchten Gleisen UuUNsecCICI eigenen europäıischen Geistesgeschichte, die —-

SCT Christentum eigentümlıch westlich erscheinen alßt Wir werden
‚herausgefordert‘, einmal einen Augenblick überlegen, WI1E das Chri-
tentum ohl aussähe, WeNnNn der Weg VO:  — Jerusalem nıcht über en,
Rom un Wiıttenberg geführt hätte, sondern 7zuerst uber Benares, adras
oder Ahmadabad

Die Christen Indiens stehen 1in der Gefahr, als iıne relig10se Sonder-
kaste angesehen werden. Im Hındutum en viele Gotter atz Mo-
derne Hindus, wWw1e AHATMA (+ANDHI*4 un SARVEPALLI RADHAKRISH-
NAN® verschweigen nıcht, da{fß S1Ee Jesus VOIl Nazareth als 1ne der großen
Erscheinungen in der Geschichte ansehen, 1n denen sıch das (xoöttliıche
manıitestiert hat ber gıbt ach hinduistischem Verständnıis andere
Manifestationen des Höchsten un Absoluten, des rahman Es g1ibt 1i1all-

herle1 Heilsvermittler 1mM Hınduismus. Wiır mussen darauftf och zurück-
kommen. Wiıe also kann die ‚Herausforderung‘, die der Hinduismus fur
den christlichen Glauben darstellt, 1mMm Sınne des unıiıversalen christlichen
Selbstverständnisses sachgemaäaßßs aufgenommen werdem”

1er stehen WITLT VOTLE einer doppelten, sıch anscheinend widersprechen-
den Aufgabe: Zum eıinen ordert indisches Denken un: indısche Religio-
sıtat den christlichen Glauben dazu heraus, eben indische Gestalt AaUZU-

nehmen. Er mu{ß jene Dimension erreichen, 1in der der indische ensch
se1ines Glaubens bisher gelebt hat Das Schweigen un das Fasten, die
Zusammenhange VO  =) Natur un menschlichem Daseın, innere Erleuch-
tung un! gemeınsames en der Gläubigen, vieles trıtft 1er als ‚Her-
ausforderung‘ aut einen christlichen Glauben, der dazu neı1gt, siıch
leicht machen6®. Zum anderen aber dart die christliche Wahrheit TE

„Gandhı nımmt Christus damıt nıicht 1Ur für 1ne Teilidee seıner Grundan-
schauung in Anspruch, sondern direkt und zentral für seine Gesamtanschauung”
TTO W OLEFE, C hrıstus unter den Hındus, Gütersloh 1965 161)

BÜRKLE, Dialog mıt dem Osten. Radhakrishnans neuhinduistische Botschaftt
1m Lichte christlicher Weltsendung, Stuttgart 1965 Kap 1 Der Christus der
Geistgemeinschalft, 121—145).

DIETRICH BONHOEFFER hat 1m Blıck auft solches existentielle Deftizıt des chrıst-
lichen Glaubens VO  5 der „bıllıgen Gnade” gesprochen: „Biıllıge Gnade ist Pre-
digt der Vergebung hne Buße, ist Taute hne Gemeıiundezucht, ist Abendmahl
hne Bekenntnis der Suüunden., ıst Absolution hne persönliche Beichte. Biıllıge
Gnade ist Gnade hne Nachfolge; Gnade hne Kreuz, Gnade hne den leben-
digen, menschgewordenen Jesus Christus“ (Nachfolge, München 1952,

178



Universalität nıcht einbüßen. Daß S1e ‚Fleisch‘ werden vermag 1m
indıschen Bereich, ıst Ausdruck un: Hınweıils auf die nıcht einschränk-
bare Glütigkeit dieser Offenbarung 1n Christus. Erfüllung ın Christus
bedeutet beides: Was 1m indischen Raum geschichtlich gewachsen ist un
uns als hinduistische Frömmigkeit 1n ihrer Tiefe un: in ihrem Reichtum
egegnet, ist immer och das Vorläufige. ıs ist zugleic. das immer W1€e-
der in s Dämonische Verzerrte, immer och Erlösungsbedüriftige.

Zum Hınduismus gehören nıcht NUur die en (G(esange einer aga-
vadgiıta un das uns herausfordernde Vorbild der eilıgen. Zu ihnen SC
hört nıcht 1Ur der Verzicht autf Gewalt un!: dıe Ehrfurcht VOTLI allem
Lebenden (ahımsa) Neben diesem unNns eschimenden Hinduismus über-
legener Heiligkeit un: er innerer Werte gıbt den anderen Hın-
duismus. Man kann ıh heute och finden, WCNnNn I1a  - 1in Kalkutta ZU

Tempel der alı geht Dort schreıien mıtten 1im lauten Straßenverkehr der
modernen Groflßstadt hinter der empelmauer die ZUT Schlachtban gEC-
ührten Tiere, die ine erzurnte Gottheit besänftigen un erlittenes Un-
heıl abwenden sollen. Die Retorm des Hıinduismus brach TIieDN1ısSs
einer Wıtwenverbrennung auf Nachdem RAM MOHAN Roy 1811 ugen-
‚U$! der Verbrennung se1ıner Schwägerin geworden WAar, oriff der große
Bengale, „der Vater des modernen Indien”, w1€e 111a  - ı: genannt hat,
ZUT Bergpredigt un verstand cdıe Botschaft „  he Precepts of Jesus. T’he
guide LO EACE and happıness” X autete der 'Tıitel se1nes Buches,
das eınen geistigen Umbruch innerhalb des Hınduismus einleitete.

Zum Hinduismus gehört ursprünglich auch die Kastenordnung. Sie ist
keineswegs 1Ur soziologisch erklären, sondern ang zutiefst mıt dem
hinduistischen dharma-Verständnis 89008 (48! un: mıt dem Gesetz der
Tatenvergeltung 1mM Zyklus des Wiedergeborenwerdens.

Wer uUurc Indien reist, wird auch immer wieder jenem anderen Hın-
duismus egegnen, der 1mM Namen un!: 1mMm Zentrum des eilıgen dämoni-
sche Züge tragt. ber auch 1er kommen WITr nıcht als die beatı hossıden-
fes Gerade als Christen wıssen WIT darum, dafiß die Geschichte unNnscIerI

Religion 1  n  hre eigenen Hypotheken aufzuweisen hat7z
Im Folgenden sollen einzelne Schwerpunkte dieses Dialogs zwıischen

christlichem un: hinduistischem Glauben aufgezeigt werden. Sie en
SOZUSASCH ‚Modellcharakter:‘. Der Katalog der Themen, die hier Tf aszınıe-

Vgl dazu WALTER FREYTAG, Das Dämonische ın den Religronen. Eın SCS-
Faktor in der Dıskussion über die Religionen. In Reden un Aufsätze,

eıl vE: München 1961, 13291 „Wenn das Gespräch wieder ın (rang kommen
wird, dann ıst unls VOor allem zweierlei klar Wiır können unNns nıcht davon los-
machen gerade angesichts des Gegenübers einer radıkalen Diesseitigkeıit, W1€E WITr
S1€E 1m Kommunismus VOT uns haben, daß e1in Gemeijnnmsames zwischen den Re-
lıgionen un dem Christentum g1Dt. Außerdem ist u1nls durch die Geschichte der
etzten Jahrzehnte und natürlich uch durch die nahere Kenntnis der Fremd-
relıg1ionen, die WITr haben, grundsätzlich verwehrt, daß WITr diese
Frage miıt irgendeinem Superioritätskomplex herantreten. Wır haben verlernt,
uns ın Überlegenheitsgefühlen sonnen “ a.a.O., 13)
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ren Uun: ‚herausfordern‘. ist weıt größer. Sie lassen sıch überhaupt nıicht
summariısch autfzählen. Wesentliches, Was hier 1ın der Begegnung miıt dem
Hınduismus iıne Rolle spıelt, entzieht sıch der Rationalisierung un: da-
mıt der Möglichkeıit einer darstellenden LEroörterung. Der Schlüssel ‚U1

Verständnis lıegt ın der Partizipatıion, ın der eigenen Erfahrung un:
Anschauung.

Kur indisches Denken steht nıcht der Schöpfungsakt Gottes Anfang.
In den verschiedenen Weltentstehungsmythen, die u11l die alteste, die
vedische Überlieferung, erzaählt, stoßen WITr auf ıne Art ‚Urbekenntnis’
indischer Religlosıtät: Eıs ist das erhältnis VO  > Unentfialtetem un Ent-
faltetem, VO:  . potentiellem un aktualisıertem Sein. Man könnte auch
einfach agcn | D geht dıe Zuordnung des (sanzen seınen Teilen,

das Verhältnis VO  - Eunheıiıt un: Vieltfalt Di1ie Gotter sınd 1Ur die Pro-
moventien eines Prozesses. Dem „Im Anfang schuf Gott Hımmel un
LEirde dieser creatıo nıhılo, steht 1m frühen indischen Denken SOZU-

sagen ıne creatıo ente gegenüber: Es geht die Entfaltung einer
Ursubstanz. Dieses Urprinzıp ist rahman Die Gotter sınd spater und
ihm untergeordnet. Gott un: (Gotter en ihre eıgene Geschichte: S1e
entstehen un! vergehen. Sie selber haben iıhre Funktion 1m Rahmen jener
größeren, umfassenderen ewıgen Ordnung.

Denn das brahman treibt die Götter
Die (Götter anfangs sterblich.
rst als S1E durch brahman Erfolg hatten,
wurden S1C unsterblich
Dieses brahman ist das Höchste:;
denn nıcht exıstiert e1in Höheres als
dieses brahman
|)Dieses brahkman hat weder etwas VOT sıch noch hinter sıch (8

Nun kennt indische Keligiosität auch eın personales Gottesverhältnis.
Gerade 1ın der bhaktı-Frömmigkeit weiß S1C der Gläubige Sanz der Vvon
ıhm verehrten Gottheit verplilichtet. Die bhakti-Vexte eriınnern 1ın vieler
Hınsıcht die christliche ystik: Da ist das Verlangen, Sanz mıt der
verehrten Gottheıiıt 1Ns werden. RUDOLEF OrTTo hat die bhaktı-Fröm-
migkeit diıe „Gnadenreligion ndiens“ genannt?. Der Gläubige kann hıer
bekennen: Ich bın nıchts. Du, meın Gott, bıst es Dabei ıst nıcht
übersehen, dafß CS KEntartungen un uswuchse dieser Frömmigkeitsrich-
tung g1bt, be1 denen rıtuelles Handeln un: Ekstasetechniken den Kang
einer Werkgerechtigkeit bekommen.

Dennoch hat die personale Gottesbeziehung für indisches Denken nıcht
erst 1mM Neuhinduismus den harakter VOILl etwas Vorläufigem. Die volle
un reife orm des Glaubens ist diejenige, die sich der Gottesnamen un:
der bestimmten personenhaft gedachten Göttergestalten nıcht mehr
bedienen braucht Jedenfalls wiırd 1M modernen Hınduismus die Frage

Aus dem Aitarreya Brahmana
Die Gnadenrelıgion ndıens nd das Ghrıstentum, München 1930
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des Verhältnisses VO  — Personalıismus un Ontologie eindeutig zugunsten
der letzteren beantwortet: S ist vollıg belanglos, unter welchem Na-
IN  n WITr Gott dienen un! ıh verehren, WECNNn WIT 1Ur VO Geist Gottes
erfüllt un: seinem Dienst bereit sind. Die eıne Wirklichkeit wırd auf
Grund der Verschiedenheit des menschlichen Geistes auf vıiele Weise
benannt. Wenn WITr das ausdruüucken wollen, Was Jenseıts der Erscheinun-
SCH ist, tühren WIr dazu Symbole eın Es ist WI1IEe RADHAKRISH-
NAN anderer Stelle einmal sagt „d  1€ demütige Idee eines pCI-
sonlichen Gottes11”, deren sıch der relig10se Mensch bedient, sıch ZU
unbenennbaren Absoluten 1n 1ine faßbare Beziehung bringen. Damaiıt
stoßen WITr auf den Kern indischer Gottesidee. Trotz er theistischen
Traditionen 1m Hınduismus geht letztlıch das alle personhaften
Vorstellungen übersteigende Alleine, geht rahman Die neutrale
Es-Kategorie eiınes transpersonalen bsoluten ist die eigentlıche Wiırk-
lichkeit. Ihr gegenüber erscheıint der Gottesname un das vertrauens-
VOo Verhalten des Gläubigen gegenüber diesem Einen als etwas Rela-
tıves. 1lle geschichtliche Erscheinung des Gottlichen bleibt Vorstufe für
den Hinduismus!2. Darum kommt dem Erlebnis der mystischen Einswer-
dung mıiıt dem Seinsgrund eben dem ıcht mehr vorstellbaren, 114aus-

sagbaren rahman letzte Bedeutung
Weil diese Welt letztlich Scheinwelt (mayda) ist, darum können auch

die göttliıchen Erscheinungen (avatara) 1n dieser Weltzeit 1Ur etwas Vor-
übergehendes, letztlich Unverbindliches se1IN. Eben dies gibt dem Hiın-
duismus die Möglichkeit, sıch ZU Sprecher aller Religionen un Offen-
barungsverständnisse machen. Er beansprucht, ‚Platzanweiser‘ der ande-
IA Relig1i0onen sSe1N. Irgendwo innerhalb der großen Pyramıde VO  -

Vorstellungen un Chiftfren füur das \bsolute haben S1e alle ihren Ort
(sanz unten sıind die Naturrelıgionen mıiıt iıhren magıschen un schamanı-
stischen Praktiken plazıiert. Darüber befinden sıch die polytheistischen
Kulte mıt ihrer Aufteilung der verschıiedenen Wiırkungskreise un:' Funk-
tionsbereiche der Gotter. Sehr viel hoher rangıert ach dem Verständnis
des LEUECICI) Hınduismus ine monotheistische Religion W1eE die des Chri-
10 Dabei wiıird die Bedeutung des Symbols VO  w} ADHAKRISHNAN iın der Weise
relatıviert, da{fß VOIIN relıg1ösen Inhalt selbst gelöst un dem jeweıls SIC. Wan-
delnden Verstehenshorizont zugeordnet wırd „Die Vieltalt ın der ymbolı
rüuhrt nıcht schr AUuUs der Natur des relig1ösen Erlebnisses selbst als Aaus den
zeitgebundenen theologischen un! metaphysischen Begriffen VOonNn Raum un!
ZieIts (Erneuerung des Glaubens aus dem Gei1st, Frankfurt 1959, 130)
11 Meıne Suche nach Wahrheıt, Gutersloh 1961, 131

Vgl dazu dıe treifende Feststellung RATZINGERS 1n seliner Auseinander-
setzung mıt RADHAKRISHNAN: „Relıgion wurde demnach 1n der Menschheit 1ın
zweitacher (und NUur In zweifacher) Gestalt bestehen: 1ın der direkten Form der
Mystik als Relıgion ‚erster Hand'’, un! sodann 1n der indirekten Form der OINn

Mystiker NUur ‚geliehenen‘ Erkenntnis, des Glaubens., und als Religion
‚Zzweıter Hand‘ Die artiıkulierte un: tormuhierte Religion der vielen ware annn
Religion zweiıter Hand Der christliche Glaube und dıe Weltrelhgionen. In
ott 2n Welt Festgabe für KARL RAHNER, I1. Freiburg 1964, 293)
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stentums. ber die Spıtze möglicher religiöser Erfahrung bıldet die VO

Hinduismus veriretene Identitatsmystik als FErfahrung des Absoluten
selbst. Hıer wiıird gesagt ist der Mensch nıcht mehr auf vermıiıt-
telnde 5Symbole, auf menschliche orstellungen Vom Gottlichen, auf
Analogıen un Anthropomorphismen angewl1esen. Hier glaubt der
moderne 1n ist es Vorläufige abgestreift un wird das wahrha
Wiırkliche erfahren und geschaut.

Hier lıegt die entscheidende rage, die 1m christlichen Dıalog
mıiıt dem Hınduismus ın der Gottesfrage heute geht Ist der Name Gottes,
ist seine in der Geschichte wirksam gewordene OÖffenbarung 1m Sohn, ist
das €s SOZUSAaSCH 1Ur eın padagogısches Hilfsmittel, dessen sıch der
ensch bedient, solange den direkten, unmittelbaren Zugang ZU

Absoluten 1m Sınne des Hınduismus och nıcht kennt? Gehört das Ver-
trauen auf die Zusage Gottes „Fürchte dich nıcht, 1C habe dich bei de1-
nem Namen gerufen, du bıst me1in och iın den Vorraum des Allerhei-
igsten un iıcht ın das Allerheiligste elbst? Ist das Versöhnungsgesche-
hen ‚ Dir sind deine Sıunden vergeben”. „Siehe, 1C mache €es neuU”)
1nNe hilfreiche Inszenierung UNscCTITer TOoMMEN orstellungswelt, die ın
dem Augenblick überflüssiıg wird, inneres Auge des Ewigen un
Kınen, des Absoluten selbst ansıchtig wıird”

Es ware bıllıg, 1er inftach mıt einem Bekenntnis antworten
wollen Gerade das rlaubt uns der Dialog mıiıt dem Hinduismus nıcht
Wır mussen schon theologische (Gsrüunde antuüuhren gegenüber der Ein-
Jadung des modernen Hinduismus, uns miıt unNnseTrTeMN Christusglauben 1Ns
hinduistische Pantheon der Menschheıitsreligion einzustellen. Unter der
alle I radıtionen, un!: Grottesvorstellungen überwolbenden Kuppel
dieses JTempels hatte auch die Botschaft VO'  H Jesus als dem Christus noch
ihren Platz ber S1eE blieb ine Erscheinungsform jenes ungeteilten,
unveränderlichen Alleınen, für das Cs viele Sprachen un Namen gıbt

Diese „Okumene“ im Namen hınduistischer Religiositat ıst verlockend.
Sie kommt einem modernen Empfinden gerade auch unftfer Kuropäern un:
Amerikanern entgegen, die der Konkretion der geschichtlichen Offen-
barung 1M Christentum mude siınd. Kritik an ogma, Kritik der OTSa-
nisatoriıschen Gestalt der Kırche, Kritik überkommenen Konkretionen
des christlichen aubens das alles macht vielen Geschmack, unter
Berufung auf weiterführende östliche Religiosıtat auf all dies VCI-

zıchten. Wenn das alles 1Ur Ziwange einer VO Menschen 1m Glauben
entwickelten Pädagogik auf dem Wege d Höherem und unmittelbarerem
Wissen des Kwigen sınd, aru: sollte INa  w sıch annn och diese
Heılıge chrift, dieses Bekenntnis, diesen Namen Jesus Christus
gebunden fühlen? Wir begreifen sofort: Als möglıcher Ausdruck, als
ine vielleicht schr hochstehende Anschauungsform des Alleinen, Ab-
soluten, wWw1e S1e 1m hinduistischen relig10sen Denken erscheınt, kann das
„Wesen des COChristentums“ (A NC HARNACK) nıcht festgehalten WECI -
den Wenn, 1m sprechen, die Stabilität der relıg10sen „Wah-
rung“ 1n der entpersonalisıerten one mystıscher Identitätserfahrung
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1eg annn muß der die geschıichtliche Gestalt des Offtenbarers gebun-
dene Glaube konsequenten intlatıonaren Abwertung vertalen Die
Eınordnung des christlichen Offenbarungsglaubens die relig10se Wert-
kala des heutigen Hinduismus un ihre Unterordnung der personalen
Gottesbeziehung unter die Seinsmethaphysik der brahman-atman Philo-
sophıe ist darum nıcht möglıch

ber 1U steckt ı der Faszınatıon Urc. die ostlıche Religiosiıtat 10

sehr berechtigte un dringliche Anirage NSeTC christliche abend-
ländische Iheologiıe Sınd WIT nıcht Zu vordergründıg un unglaub-
wurdıg miıt dıesem personhaften Verständnis (zxottes umgegangen”? Vor
em die protestantısche Frömmigkeitsgeschichte hat 1Jer oft Fın-
seitigkeit nıcht fehlen lassen Der OUVETLTAaILC goöttlıche Anspruch den
Menschen WIC VO  ( der Reformation der Kategorie des Deus DTrO
erkannt worden 1St 1ST der nachfolgenden Geschichte wieder
hinahbtranstormiert worden Zu bıederer Intımitat Man sehe sich
manche Gebetstormulare oder ore sıich darauthıin einmal rıtisch Pre-
dıgten In welcher INa  } mochte tast aScCch plumpen Vertraulich-
keit wird da oft miıt un uber (Gott geredet Man steht SOZUSAaSCH auf Du
und Du mi1t Gott Da 1st CN1$ mehr VOon Furcht un!: Zattern (S KIER-
KEGAARD) VOL der Souveranıtat (Grottes als Herr der Geschichte un! des
Unıyersums herauszuspuren

In den etzten Jahren hat uns die herrschende Theologie Deutsch-
and 11 andere erengung unseresSs christlichen Gottesverständnisses
beschert Die (Grotteslehre drohte aufzugehen Theologie des

Artikels, der Christologie Wer aber das Christusgeschehen isoliert
VOIN ırken (xottes Welt un Geschichte eınerseı1(ts, also VO: Aftı-
zel un VO  - der Wirksamkeit gegenwartıgen Geistesgeschehens, also VO

Artikel der untersteht mıt Recht der Krıtik des eutigen Hinduismus
Der (rott der bloß C1in (sott des Artikels bliıebe, WAaTlic klein Darum
dürtfen WITLr uns nicht wundern, daflß uns heute die Ilustrierten un andere
Publikationen Jesus-Reports bescheren, dıe isolierten Christologie
den (saraus machen wollen In diesem Zusammenhang 1sSt der Dialog mıt
dem Hinduismus für die Rückgewinnung unverkürzten Verständnis-
SCS christlicher Gottesoifenbarung VO  $ Wichtigkeit

Die hinduistische TE VO Allerhöchsten, Absoluten (brahman)
innert uns daran, daß das christlıche Oiffenbarungsverständnis VO  un An-
fang neben der personalen Du-Beziehung auch C1NC Seinsbezie-
hung Gott kennt Gott 1St nıcht eintach CinNn Seiendes, ist nıcht einfach
NUuUTr Person WIC der ensch 1st13 Der unls Jesus Christus personhaft

In ihm leben, weben unzugewandte Gott ist zugleic. das Sein selbst
Eine Theologie, die als ersten Schritt Lehre VO  - Gott Gott un! Seins-

mächtigkeit nıcht gleichzusetzen wagt tallt monarchischen Monotheismus
rück Denn, wenn ott nıcht das eın Selbst ıst annn ist dem eın unter-
yeordnet WIC der Zeus der griechischen Relıigıon VO Fatum abhängıg LsSt Die
Struktur des Seins Selbst WAaTrIec dann SCIN Fatum (P JTILLICH, Systematische
I’heologıe, Bd Stuttgart 27:8)
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sınd WIL WI1e der Apostel diesen Sachverhalt formuliert14. ber das Per-
sonse1ın (rottes wırd VO Sein-selbst, das (Grott ist, gerade nıcht auUSSC-
schlossen, sondern liegt darın begründet. Darın unterscheidet sich der
christliche Gottesglaube VO hinduistischen, füur den Gott 1Ur die uns

zugewandte Seıte des Absoluten ıst, hınter und neben der sich möglıche
andere Seiten verbergen. Die Offenbarung Gottes ın Jesus Christus ist darum
nıicht deutbar als 1nNe VO'  - moglıchen anderen Erscheinungsweisen eines
NS abscondı:tum, einer ul mäyda-haft verborgenen Seinswirklichkeit WI1IE
1mM Hınduismus. Das personhaft-geschichtliche Handeln Gottes 1m Sohn
äalßt sıch nıcht unter Berufung auf iıne umiassendere Realıtat Gottes
relativieren. ber 11UT WE die Dimension des Seins-selbst in den Dienst
der geschichtlich-personalen Offenbarung geste WIT'!  d, kann verhindert
werden, dafß diese Ich-Du-Beziehung zwıschen (sott un: Mensch abgewer-
tet wırd un: schliefßlich einer geschichtslosen Identitätsmystik ZU ÖOpfer
fällt

Der Hinduismus erinnert Theologie un Kırche daran, daifs iıhr Glaube
auf den Gesamthorizont moöglıcher Welterfahrung übertragen werden
MU: Wır dürten gerade der Universalität der christlichen Botschaft
willen die Herrschaft (Gottes un seINES Christus nıcht einengen auf die
unNnserer dogmatischen Entwicklung geläufigen nhalte Versöhnung un
Rechtfertigung werden weıter 1MmM Zentrum christlichen (Glaubens stehen.
ber für den indischen Menschen und nıcht 1U  — für iıh: erschöpit
sıch die goöttlıche Wirksamkeit nıcht 1im göttlichen Handeln einzel-
11CH Das Sein-selbst, das nach indischer Lehre göttlich genannt wiırd,
umfaßt unbegreifbare Weltzeitalterabläufe. elten entstehen un Wel-
ten vergehen er WI1IE die Jahreszeiten fuür uns wechseln. Der ew1ge Kreis-
auf VO  ; „stirb un: werde“ ist nıcht 1Ur eın individueller der person-
liıchen Wiıedergeburt, sondern iıhm partızıpiert das All Irost und
Befreiung erftfährt der indısche Mensch, WCNN sSe1inN Einzelschicksal als
Teıil dieses (Ganzen rtährt In mystıischer Versenkung, 1in Ekstase un:
Visıon taucht der seiner Individuation leidende Eunzelne W1€e der
JI ropfen 1n den großen (O)zean ewıgen Seins zurück. Hıer 1eg für ıh: die
Kraftquelle, TET. findet „die Seele die Ruh“ aber 1er tindet der
erneuerte Hinduismus auch die Impulse für verantwortliches ethisches
Handeln

Die Begegnung un Auseinandersetzung mıt den indiıschen Religionen
erinnert uns daran, daf die apostolische Botschaft diese Ineinssetzung
VO  $ geschichtlichem Jesus un!: dem Sein-selbst vollzog: Das Johannes-
evangelıum nennt Jesus den Logos. Das WAar der unıversalste Begriif, den
griechısches Denken ZUr Verfügung tellen konnte. In der Geschichte der
westlichen Christenheit haben WITr diese unıversale Weıite der Logos-
Christologie nıcht durchgehalten. Sıie wurde herabgemindert ZUTC Bedeu-
tung VO  H ‚Vernunft‘ un: VON ‚Wort‘ Darum geht nıcht LLUTr ıin unserer

Iheologıe sondern auch in unNnscTreTr kirchlichen Praxıs ‚ratıonal"
Act I7}
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Der Protest der Tiefenpsychologıe blieb weıtgehend ungehort. Deut-
lıcher uns schon der Protest jener ewegungen un Sekten theolo-
gisch in den ren, die sich SCH dieser Vereinseiutigung un: Einengung
der Christuswirklichkeit un des Gottesverständnisses in Asıen un: Airıka
VO  ; der Kirche getrenn en

Wır en als westliche Theologen kritisch Maß SCHOININCI aufigrund
der Madfisstäbe, die uills kritische Rationalıtaät eines technischen Zeıtalters

die and gab Was nıcht 1n den Rahmen unNnseCrIcs Selbst- un Welt-
verständnisses hineinpaßte, das wurde auch al D göttliıchen Wairklich-
keıt amputiert. Die Welt der Wunder Gottes, das Unableitbare und
Geheimnisvolle se1nNes irkens, das nıcht 1m Rahmen uUunserTe6s Begriffs-
vermogens aufgeht, fiel dem chirurgischen Zugriff entmythologisieren-
der eologen ZU pier ber das Bild SIEGMUND FREUDS trıfft auch
hıer Nur die Spıtze des Kisberges ragt heraus 1n die Sphare unseTres

Bewußtseins. Neunzehntel unseTrTCS Se1ns leiben uns verborgen. Indien
und Afrıka wIissen diese ın dıe 'Tiete unseIiIec5S Seins un ın die ohe
des Universums hinein- un hinaufragenden LICUIN Zehntel der Gottes-
wirklichkeit. Darum lesen dıie Christen ndiens dieselbe Heilıge chrift
mıiıt anderen ugen als WIF. Texte, die WIT schon langst ‚umfunktioniert‘} —  W A un unsererI Rationalıtaät angepaßt haben, begınnen 1ın diıesen Kirchen 11ICc  s

sprechen. Daß Gott in Iraäumen un: Vısıonen den Menschen sprach,
da{fß seine Stimme 1m Schweigen vernehmbar wurde, daß der Apostel das
„In-Christus-Sein” als eın Mysterıiıum beschreibt ... das es versteht
111d.  - ort besser.

Uns, die WITr die Welt weitgehend als die machbare, technisch manıpu-
lierbare Welt erfahren, fallt immer schwerer, das Wiırken Gottes ın
der Natur un: in der uns umgebenden Welt festzuhalten. Der Aktions-
1AUIll Gottes scheint immer mehr schrumpf{en. Mıt jeder weıteren tech-
nischen Bewaltigung eines tückes Welt WITF:!  d entbehrlicher. Wır sınd
faszıniert VO  - der Machbarkeit UuUuNnscIcI Zukunft. Im indischen Glauben
ist der Zusammenhang VO  $ Gott un: Natur nıcht preisgegeben. Im Dialog
mıt den anderen Relig1onen un esonders miıt dem Hinduismus werden
WITr daran erinnert, dafß dieser Zusammenhang auch 1m biblischen Zeug-
nısS ine Rolle spielt. Die Elemente Ja, der Kosmos als anNzZCI hat
der OÖffenbarung des Christus Anteıl. der gehoören die Planeten der
Weihnachtsgeschichte, die Stillung des Sturmes oder die Sonnentfindernis

Karfreıtag für uns 1U och ZUTI Bildrede 1mM Kindergottesdienst” Wiıe
steht un die Transzendenz Gottes angesichts eıiner sogenannten ‚Theo-
logıe nach dem ode Gottes?‘ Theologisch können WITr uns Absurdıtaten
dieser Art 11U  _ olange erlauben, solange WIT uns autf diese nachchristliche
europaısche Sıtuation beschränken wollen Dort, WITLr 1 Dialog autf
den Gottesglauben des asıatıischen un afrıkanıschen Menschen stoßen,
enthüllen diese TE heutigen Denkvoraussetzungen ihren provinziellen
Charakter.

Welches ist der Ertrag unNnscCICI Begegnung mıt dem Hinduismus? Was
können WITr erwarten” Wo sich das westliche Christentum nıcht eigen-
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brotlerisch un: selbstzufrieden verhalt sondern aufgeschlossen ist für den
ortgang der Geschichte des Reiches (sottes wiırd selber gestär. un
bereichert. Wır sind gewohnt, Verhäaltnis den anderen Religionen
T1IMNar die Konfrontation un: die Auseinandersetzung sehen Daß
1er auch Scheidungen un Unterscheidungen kommt daran VCI-
suchte ich mı1ıt INC1NECEM Hinweis auf das Dämonische
ber Was echter Frömmigkeit un Hıngabe, vorchristlicher
Gottesgläubigkeit un: Ahnung der Tiete des gottlıchen Geheimnisses bei
den Menschen ndiens finden ist, wird tur die Ausrichtung der
christlichen Botschaft Bedeutung en. Unter der Federführung
des ceylonesischen heologen NILES tormulierte 1958 die tudien-
abteilung des Weltrates der Kırchen diesen Sachverhalt Christus 1st
1112 der ungläubigen Welt schon Werk der den Weg für
Zeugni1s bahnt Wır 1L1LUSSCH ULNSCICT Arbeit miıt iıhm chrıtt halten!5 6l

Und das Vatikanische Konzil sagte „Die Kırche nıchts VO  a
So erfor-alledem ab, W3as diesen Religionen wahr un heıilıg ist.

schen ı Hınduismus dıe Menschen das goöttlıche Geheimnis un bringen
unerschöpflichen Reichtum VO'  - Mythen und ı Leidringen-

den philosophischen Versuchen ZU Ausdruck un: versuchen durch aske-
tische Lebensformen oder tiefe Meditation oder liebend vertrauende Zu-
flucht Gott Beireiung VOIL der Enge un Beschränktheit uNseTrer

Lage16 6C

BRAHMABHANDAV, C1MC evangelıscher Christ aus Gujurat hat sıch dar-
emuht die indische Iradıition VO HAT SUNG rahman den Dienst

SC111CS5 Christusglaubens tellen MTSUNG brahkman 1st die allem mensch-
lıchen Vorstellungsvermögen überlegene, verborgene und tiefe (Grottlich-
keıt Gottes. Es 1st Gott als der TUN! alles Seins. Sein Christushymnus i
Sanskrit ıst die Überwindung der Kluft zwıschen Ontologie un Persona-
l1ısmus ı chrıstlichen Glauben:

hre für Saccıdananda
dem Seijenden, dem Bekannten, der voller Wonne 1St
Höchstes 1e]
verachtet VO  w} der Welt
ersehnt VO  } Heıligen
Der Allmaächtige, der Ehrwürdige,
dıe Fulle der Ungeteilte
höher als das Höchste,
das Ferne un: das Nahe,

sıch selbst voller Bezug, nach aulßßen hne Bezug,
LA be1 TAYLOR Das Wıirken Christz UNSETET Gesellschaft In

BÜRKLE (Hg  < Indısche Beıträge zZUT T’heologıe der Gegenwart, Stuttgart
1966, 206

Die Erklärung über das Verhältnis der Kirche den niıchtchristlichen elı-
10NCH („ Nostra Aetate“ In RAHNER VORGRIMLER, Kleines Konzıls-
kompendium, Freiburg 356
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der Heilige, der Bewußfte,
den menschlicher Verstand aum erreichen ermas.

Der Vater, der erste Beweger, der Ungeschaffene, der große Herr,
Ursache aller Dınge,
samenloser ame des Baumes des HEINS,
VO  } dessen Blick alles, das ist, hervorgeht,
der Beschuützer der Welt
Der ungeschaffene Sohn, das endlose Wort,
die große ‚Person ,
das Abbild des Vaters, wesenhafte Weisheiıit,
der Retter.

Der gesegnete Geist, wesenhaftfte Wonne,
der Aaus der Einheit VO  w Sal un! Logos hervorgeht,
der heilıg macht, der Schnelle,
der Offenbarer des offenbarten Sohnes,
(Greber des Lebens (17)

Zaut. be1 BOYD, T’heologıe ım Kontext ındıschen Denkens. In Indısche
Beiıträge

SUMMARY

hıs „Hındu nd Christian Belıeve ın (s0d“ Was delıvered in
Jomt conference of the Catholic an the Protestant Academıies of Bavarıa
which dealed ıth the topıc 99  he Relıg10ns o} the ast Theır Fascination
an theır Ghallenge for the Christians“.

The essential aspects of this comparıson an its theologıcal evaluatıon dic

these TIhe asıc ‚creed’ 1n Indıan relig10us thınkıng the relatıon bet-
WEeECNMN being ın its ONCNC5SS anı! ın ıts differentiated varıety. The a-personal
brahma underlıes V personal relationship. In distinction irom the biblical
concept of (God’s ‚creatıo nıhilo" ON might call the contıinuous creative pIo-
CeSss accordıng LO Hındu thinkıng ‚creati10 nte GCompared ıth od’s
actıon an revelatıon within hıstory 1ın the Christian tradıtion Hindu tradıtions
show varıety of divıne realıtıes. Modern Hindu thinkers interpret thıs fact in
terms of TIrst hand’-relıgıon which does not lımit iıtself to single symbols and
creeds. Christian theology knows that mystıicısm in terms of general ıdentity

Ca replace the un1ıque relatıon to (Gs0d CTSON. But ıt 18 1Iso reminded
through this dialogue ıth Hinduism that thıs personal relation needs to be
accompanıed by an ontological framework in which God 15 not seperated rom
Being-itself. Ihe ‚Y g1Vves references O Indian Christian theological VO1CES
hıch underline this need.
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